
















über dem Foyer zu einer mehrstöckigen Bühne für 
die acht Solisten, die mit den mal sphärischen, mal 
erdigen Tönen ihrer Instrumente in Dialog traten.

Dieser Konzertabend öffnete 
tatsächlich Ohren und Augen.

Einen Vorgeschmack auf die klassische, konzertante 
Aufführungssituation gab dagegen die Interpretati-
on von John Cages „Credo in US“ im Konzertsaal 
durch Arne Wiegand, Florian Beyer, Martin Frink und 
Moritz Bendik. Zwar ragte mitten im Publikum noch 
das große Rollgerüst auf und draußen packten die 
Maler ihre Werkzeuge zusammen. Aber Dimensi-
on und Akustik des Saales ließen sich bereits ein-
drucksvoll erahnen.

Nach diesem dreiteiligen Auftakt folgte das eigent-
liche Wandelkonzert des Programms. Denn „Klang 

Was für ein Resonanzraum: Grauweiß 
ragt das Treppenhaus des Musik-Neu-
baus in die Höhe, das Abendlicht wirft 
dunkle Schatten auf die verwinkelte 
Konstruktion aus Beton, Staub bedeckt 
die weiche Schutzfolie auf den Trep-
penstufen. So, wie sich der Rohbau am 
Welderweg 28 an diesem Abend prä-
sentiert, sieht kein Konzertsaal aus. Und 
so ist das Programm „Klang Bau Stel-
le“ auch kein gewöhnliches Konzert, 
sondern eine musikalisch-dramatische 
Erkundung eines Gebäudes mitten in 
seiner Geburt.

Lange schon wartet die Hochschule der Musik auf 
ihren Neubau, der zurzeit auf dem Campus als Ge-
bäude mit klaren Linien und einem großzügigen 
Innenhof entsteht. Die künftige Behausung der Mu-
siker ist schon längst kein reines Skelett aus Stahl 
und Beton mehr, aber auch noch kein fertig ein-
gerichtetes Heim für Komposition, Musik und Ge-
sang. Gerade diese fragile Momentaufnahme eines 
Bauvorhabens faszinierte Peter Kiefer, Professor für 
Neue Musik und Neue Medien: Aus seinem Seminar 
„geöffnete Ohren“ ist der Klangabend auf der Bau-
stelle hervorgegangen.

Herrschaftlich, festlich begann „Klang Bau Stelle“ 
schon im Hof des Neubaus: Die Uraufführung der 
Eröffnungsfanfare „Partiales“ von Pierlua Lanzi-
lotta war ein Schwelgen in den Ausdrucksmöglich-
keiten der Blechbläser. Bis hin zum Eigenbau aus 
Fanfare und Gartenschlauch reichten dabei die 
von Paul Hübner, Michael Wiesner, Aimée Schmidt, 
Patrick Berg und Norbert Schirrmacher eingesetzten 
Instrumente. 

Dann endlich spielte die Musik im Innern des u-för-
migen Neubaus. Und an der Dominanz der Klänge 
über den Nutzcharakter des Lehrgebäudes ließen 
schon die ersten beiden Programmpunkte keinen 
Zweifel aufkommen: Die „Treppenhaus-Klänge“ 
nach einer Idee von Nathalia Grothenhuis und Ka-
thelijne Wagner wandelten die betonblanke Schlucht 

Bau Stelle“ lud die Besucher vor allem 
dazu ein, den Neubau auf den Spuren 
der Musiker selbst zu erkunden. Die 
im ganzen Haus verteilten Installa-
tionen und Aufführungen schlugen 
dabei immer wieder eine Brücke zum 
bisherigen Standort der Hochschule für 
Musik am Taubertsberg. Das galt ins-
besondere für den KLANG-Schutzhelm 
von Peter Trippe, den sich die Gäste 
im Erdgeschoss ausleihen konnten: 
Zu dem weißen Kopfschutz gehörte 
ein MP3-Spieler, auf dem akustische 
Rundgänge im alten Fachbereichsbau 

zu Hörpanoramen komponiert waren. So erlebte der 
Besucher die künftige Architektur mit der Akustik 
des demnächst Vergangenen. Eine ähnliche Grun-
didee lag auch der Installation „Übt da schon wer“ 
von Florian Beyer zugrunde. Und Mainzer Wege 
im Allgemeinen beschreiben die „Soundscapes 
Mainz“, die Studierende der Hochschule für Musik 
zusammen mit Kommilitonen der Akademie für Bil-
dende Kunst aufgenommen und verarbeitet haben. 

Zum Programm des Abends gehörten auch Klang-
collagen, die Auseinandersetzung mit Aufnahme-
techniken über die Jahrzehnte hinweg, und die 
experimentellen Gegenüberstellungen verschiede-
ner Instrumente in kleinen Konzerten und Perfor-
mances. Da traf zum Beispiel ein knallrot lackierter 
Betonmischer auf ein Flügelhorn und ein Didjeridoo 
(„Meditation???“ von Rainer Schrecklinger und Mi-
chael Wiesner). Und im „Gestraeuch mît Grätsche“ 
von Paul Hübner zelebrierten der Komponist selbst, 
Lisa Markmann und Carina Stamm ein Dreigespräch 
zwischen dem gewaltigen Alphorn, Elektronik und 
der feinen Piccolotrompete. 

Dieser Konzertabend öffnete tatsächlich Ohren und 
Augen. Und die „Klang Bau Stelle“ machte vor al-
lem neugierig auf das, was die Hochschule für Mu-
sik künftig in ihrem neuen Domizil erarbeiten wird. 
Noch in diesem Jahr werden die Musiker auf den 
Campus umziehen und den Neubau endgültig mit 
Leben erfüllen.                            Peter THOMAS  ■

Wie eine Baustelle zum Konzertsaal wird.  Die Hochschule für Musik nahm ihr neues Domizil auf dem Campus 
mit dem Konzert „Klang Bau Stelle“ schon einmal provisorisch in Besitz: Mit Konzerten, Performances und Installationen 
brachten die Musiker den Rohbau einen Abend lang zum Tönen. Die Veranstaltung war jedoch für Augenmenschen 
ebenso faszinierend wie für Musikliebhaber.

Resonanzraum aus Sichtbeton
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„Treppenhaus-Klänge“: Nach einer Idee von Nathalia 
Grothenhuis und Kathelijne Wagner

Konzertsaal: Dimension und Akustik ließen sich eindrucksvoll erahnen.
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Konzertsaal: Dimension und Akustik ließen sich eindrucksvoll erahnen.
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Eine Zeit, die nachgefühlt, nach-
erlebt, nachgesprochen werden 
soll  Seit zwei Semestern pauken sie 
Theater- und Zeitgeschichte, Anfang 
Mai haben sie den Probenrahmen für 
ihr Projekt abgesteckt. Am 28. Juni 
2008 steigt die Premiere: 35 Stu-
dierende der Theaterwissenschaften 
bringen dann ihre unter der Regie von 
Marcel Bugiel entwickelte Szenenfolge 
„1968“ auf die Bühne des Philosophi-
cum-Hörsaales P1.

Manche Jahreszahlen haben einen magischen 
Klang. „1968“ gehört dazu. Und das hat viele 
Gründe. Etwa den, dass mehr als ein „achter“ Jahr 
den Deutschen Demokratie brachte – oder zumin-
dest die Hoffnung auf Freiheit, Gleichheit, Brüder-
lichkeit. Das parlamentarische Experiment der deut-
schen Bildungseliten prägte das Jahr 1848. Drei 
Deutsche Kaiser später erfolgte dann tatsächlich 
die Ausrufung der Räterepublik. 1948 kann wieder 
als Markstein der Demokratisierung Deutschlands 
gesehen werden – nur dass damals jeder deutsche 
Staat eine andere Demokratie bekam.

Und heute? Wird 1968 vierzig. Bilanzierungsver-
suche. Dass die Revolte den bürgerlichen Wer-
tekanon zerstört habe, behaupten auch und vor 
allem diejenigen, die von der seinerzeitigen Libe-
ralisierung der Gesellschaft bis heute profi tieren, 
wie etwa Frankreichs Präsident Nicolas Sarkozy. 
Die anderen setzen auf den 68er-Effekt der Re-
Demokratisierung, erinnern an die Aufarbeitung 
der deutschen Vergangenheit, an den Kampf um 

Bildungsgleichheit, an die Gleichstellung von Frau 
und Mann durch den Gesetzgeber. Tatsächlich hat 
die Demokratisierung der westdeutschen Gesell-
schaft schon vorher begonnen. Dennoch – ohne die 
Fanal-Wirkung von 1968 hätte der Wille zur gesell-
schaftlichen Veränderung wahrscheinlich niemals 
Wirklichkeit werden können.

1968 muss von den Heutigen 
gelernt werden wie jedes an-
dere historische Datum auch.

Vorbereitungen des Szenischen Projektes am Main-
zer Institut für Theaterwissenschaft. Im Winterse-
mester bereits haben die Neu-Achtundsechziger 
gelesen und nochmals gelesen. Und erste Szenen 
selbst geschrieben. Denn klar ist: 1968 muss von 
den Heutigen gelernt werden wie jedes andere 
historische Datum auch. Besonders das Team um 
Dramaturgin Heike Wintz benötigt einen umfas-
senden historischen Background. 

Fabian Schwab, Miriam Hecky und Oliver Schmitt, 
allesamt Studierende der Theaterwissenschaft, ent-
wickeln inhaltliche Leitlinien und sorgen auch sonst 
für Orientierung im Experimenten-Dschungel des 
Versuchs, eine Achtundsechziger-WG auf die Bühne 
zu bringen. Unterstützung erfahren sie dabei von 
Dorothea Volz, welche im Auftrag der Landeszen-
trale für politische Bildung Koordinationsaufgaben 
wahrnimmt und für Öffentlichkeit sorgt – das The-
ma ist relevant, man will mit dem Stück im Sommer 
auf Tournee gehen, und alle sind auf die diesbezüg-
lichen Promotion-Vorschläge gespannt, die Studie-
rende des Kommunikationsdesigns (Fachhochschu-
le Mainz, Klasse Charlotte Schröner) entwickeln 
werden. 

Mit der seinerzeitigen Nacktfoto-Eigen-Werbung 
präsentierte sich die berühmt-berüchtigte Berliner 
Ur-WG „Kommune I“ auch optisch radikal. Dieser 
Elan der Provokation ist bis heute nachvollziehbar. 

Ungleich fremder wirkt das ideologische Programm, 
mit dem die Mutter aller Wohngemeinschaften sich 
bereits im Januar 1967 gründete – als Gegenmo-
dell nämlich zur bürgerlichen, ergo staatstragenden 
und damit tendenziell faschistoiden Kleinfamilie. 
Allerdings sahen nicht alle Promis der Revolte das 
Private so politisch – Rudi Dutschke etwa wollte 
seine Frau nicht verlassen und machte deswegen 
nicht mit bei der Besetzung der leer stehenden 
Wohnungen von Hans Magnus Enzensberger und 
Uwe Johnson. Bevor 1968 Uschi Obermaier zu den 
Kommunarden kam und mit der öffentlich gelebten 
Beziehung zu Rainer Langhans medienwirksam 
die sexuelle Revolution einläutete, gab man sich 
allerdings doch vorrangig intellektuell engagiert. 
Die entsprechenden performativen Aktionen waren 
von spielerischem Reiz – so warfen die Kommune-I-
Mitglieder hunderte von Mao-Bibeln vom Dach der 
Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche.

Kommune-I-Mitglieder warfen 
hunderte von Mao-Bibeln vom 

Dach der Kaiser-Wilhelm-
Gedächtniskirche.

 „Happenings waren damals halt’ in...“ – kommen-
tiert Heike Wintz den Wissens-Flow ihrer Mitarbei-
ter, die aus eigener Anschauung wissen, wovon sie 
sprechen. Die Fluxus-Bewegung startete 1963, Ende 
der 60er war die Kunst-Aktion in der Theaterszene 
angekommen. Endlose Stunden haben die Studie-
renden bereits im Winter vor dem Videoscreen ver-
bracht, auch in Anschauung eines Happenings des 
so genannten Living Theater. „Diese Theatergruppe 
existiert bis heute“, erläutert Miriam Hecky. Und 
die Wurzeln dieses amerikanischen Konzeptes sind 
deutsch. Immerhin trafen sich die Schauspielerin 
Judith Malina und der Maler Julian Beck im New 
Yorker Dramatic Workshop des seit der Weimarer 
Republik berühmten deutschen Polit-Regisseurs 
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Erwin Piscator und führten dann mit ihrer neu ge-
gründeten Truppe erst einmal Brecht auf – bevor 
sie auf aktuelle realgesellschaftliche Verhältnisse zu 
reagieren begannen.

Dass das Living Theatre in den 60ern nach Europa 
kam, lag an der politischen Brisanz und damit Un-
erwünschtheit seiner amerikanischen Produktionen, 
etwa des Stückes „The Brig“, das einen kritisch – ja 
allzu kritischen Blick in die Gefängnisse der US-
Marine warf. Mit der Improvisation „Paradise now“ 
revolutionierten die Deutsch-Amerikaner die euro-
päische Theaterszene, heute bespielen ihre Nachfol-
ger die Krisengebiete dieser Erde, auch und beson-
ders den Nahen Osten.

„Ich glaube, die Szenen, die wir im Winter geschrie-
ben haben, sind sehr stark von den vielen Texten 
und Theatervideos beeinfl usst, die wir gelesen und 
gesehen haben“, lächelt Fabian Schwab. Authenti-
zität wäre damit immerhin gewährleistet, darüber 
hinaus können sich diese Entwürfe ja auf den Pro-
ben bewähren.

Es geht um Annäherungen 
an eine vergangene Zeit, 

die nachgefühlt, nacherlebt, 
nachgesprochen werden soll.

Auch mit Fassbinder haben sich die Studierenden 
auseinandergesetzt – immerhin mit jemandem, 
der zunächst weniger Revolutionär als Sohn war, 
selbst ernannter und von der Autorin gern adop-
tierter Nachfahr der Marieluise Fleißer, jener großen 
deutschen Theaterautorin der Zwanziger Jahre, die 
spannender als Brecht schrieb und es doch nie aus 
dessen übermächtigem Schatten heraus schaffte – 
zum Schaden vieler deutscher Schülergenerationen. 
Die Vorlage zu Fassbinders Film „Katzelmacher“, 
einer Paraphrase der von Sprach-Hilfl osigkeit und 
Fremdenhass geprägten deutschen Nachkriegsge-
sellschaft, entstand tatsächlich im magischen Jahr 

1968 – als Theaterstück des „antiteaters“, das 
Fassbinder als Kreativ-Schmelze für künftige Filme 
diente, welche denn auch die aus den Bühnenex-
perimenten entstehenden Konkursschulden wieder 
einspielten.

Rolf Hochhuths „Stellvertreter“ haben sie gelesen. 
Jenes Theaterspektakel, das eigentlich keines sein 
wollte, jedoch einen Skandal auslöste. Bereits 1963 
hatte Hochhuth die Frage nach der Mitschuld von 
Papst Pius XII am Holocaust gestellt – nach der Mit-
verantwortung des so beharrlich und so unchrist-
lich schweigenden Oberhirten am Völkermord an 
den Juden. Regisseur der West-Berliner Urauffüh-
rung war übrigens niemand geringerer als – Erwin 
Piscator.

„Die Ermittlung“ haben sie gelesen, eine Szenen-
collage, die unmittelbar auf die Teilnahme von Autor 
Peter Weiss am Frankfurter Auschwitzprozess von 
1963-65 zurückgeht. Im Oktober 1965 gleichzei-
tig an 14 Theatern in West- und Ost-Deutschland 
sowie in London uraufgeführt, hat dieses „Orato-
rium in elf Gesängen“ die Auseinandersetzung mit 
dem verdrängten NS-Unrecht zum kultur-relevanten 
Thema erklärt. 

Auseinandersetzung mit dem „Dokumentarischen 
Theater“ also. Schließlich soll ja eine Text- und 
Szenencollage entstehen, in Tag- und Nachtsitzun-
gen Erarbeitetes soll artikuliert werden, es geht 
um Annäherungen an eine vergangene Zeit, die 
nachgefühlt, nacherlebt, nachgesprochen werden 
soll. Studierende von heute wollen wissen, wie sich 
das Damals, wie sich „1968“ anfühlt. Kommune-
Diskussionen, Kommune-Performances im Zeitstil, 
das Leben als Happening. Kritische Theorie und 
Freudo-Marxismus, Anti-Schah und Pro-Vietkong 
– „einfach haben die es damals gehabt“, merkt 
Oliver Schmitt an, „man musste sich im Grunde nur 
zwischen Schwarz und Weiß entscheiden.“ Falls ge-
nau das so einfach ist. Wie anders wäre sonst der 

Irrtum der politischen Radikalisierung zu erklären, 
den die Mitglieder der RAF (Rote Armee Fraktion) 
und der „Bewegung 2. Juni“ begingen? Wer den 
Tod – eigentlich die Ermordung – Benno Ohnesorgs 
nachliest, lernt zu verstehen, warum diese Polizeiak-
tion die junge Bundesrepublik aus linker Perspektive 
so sehr ins Licht des Faschismus rückte. Den Schlä-
gertrupps des Schahs von Persien ließ die Berliner 
Polizei freie Hand. Danach prügelten die Schupos 
weiter auf die demonstrierenden Studenten ein. Ein 
Kesseltreiben gegen Wehrlose. Mit Schusswaffenge-
brauch. Der verspätet gerufene Krankenwagen irrt 
von Klinik zu Klinik an diesem Abend des zweiten 
Juni 1967. Als das Krankenhaus Moabit dem Trans-
port schließlich seine Rettungsaufnahme öffnet, 
ist Benno Ohnesorg längst tot. Die Springerpresse 
versucht den Fall zu verharmlosen. Erst Tage später 
wird das eigentliche Geschehen bekannt. 

„Einfach haben die es damals 
gehabt, man musste sich im 

Grunde nur zwischen Schwarz 
und Weiß entscheiden.“

Die Studenten-WG auf der Bühne von P1 wird auch 
darauf reagieren müssen, auf die beginnenden 
Diskussionen um eine eigene Kampftruppe, eine 
eigene Stadtguerilla. „In einer Wohngemeinschaft 
mit maoistischem Weltgeist […] wird die fi ktive 
Wirklichkeit in einem Theater-Happening reani-
miert: Theorie und Praxis des visionären Kollektivs 
werden hautnah auf dem Matratzenlager ausdisku-
tiert, ausgetestet und von der WG auf die Straße 
getragen. Der Abschied von der Zwangsfamilie führt 
die Kommunarden vom Ich zum Wir. Internationale 
Solidarität und Orgasmusschwierigkeiten, Revoluti-
on und Kaufrausch: Bestimmt wirklich das Sein das 
Bewusstsein?“ Diese selbst formulierte Frage wer-
den die Studierenden mit ihrer Zeitgeist-Maschine 
ab dem 28.06 (Premiere) zumindest tendenziell
beantworten.                 Ulrike BRANDENBURG  ■

Information: Mainzer Aufführungstermine: 
Premiere am 28. Juni im Philosophicum (P1). 
Weitere Aufführungstermine ebendort am 
5. und 7. Juli.

Gastspieltermine: 1. Juli im „Rheintheater          
Bacherach“; 2. Juli in der Aula der Universität 
Koblenz; 3. Juli im „Lincoln Theater“ Worms. 

Alle Aufführungen beginnen um 20 Uhr.
Eintritt 8 Euro, ermäßigt 6 Euro, Karten an der 
Abendkasse und unter Tickets1968@gmx.de.

Das Leben als Happening: Studierende der 
Theaterwissenschaften gehen mit dem Stück 
„1968” auf Tournee
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Forscherwerkstatt PC–Labor
Vom entdeckenden zum for-
schenden Lernen  So lautet eines 
der Ziele des seit dem Winterseme-
ster 2001/02 in den Kursräumen der 
Mathematik und des Zentrums für 
Daten verarbeitung eingerichteten PC-
Labors für Schülerinnen und Schüler 
aller Klassenstufen. Hier wird das 
Werkzeug Computer eingesetzt, um 
Erkenntnisse über Zahlen, Figuren und 
Funktionen zu gewinnen.

Das PC-Labor ist ein Angebot des Instituts für Ma-
thematik im Rahmen des NaT-Lab an der Schnitt-
stelle Schule – Universität. Am 19. April 2008 wurde 
das NaT-Lab als ein „Ort im Land der Ideen“, einer 
Initiative von Bundesregierung und Wirtschaft, mit 
einem Preis ausgezeichnet. Und Ideen sind erfor-
derlich, um mit Hilfe des Computers und geeigneter 
Programme Antworten auf Fragen und Problemstel-
lungen aus Arithmetik, Algebra, Zahlentheorie oder 
Geometrie zu fi nden! 

Spannende Untersuchungen
 im Reich der Primzahlen

Unter den natürlichen Zahlen 1, 2, 3, 4, 5, 6, … sind 
die Primzahlen 2, 3, 5, 7, 11, 13, 17, … besonders 
interessant. Eine Primzahl ist eine natürliche Zahl 
> 1, die nur durch 1 und sich selbst teilbar ist. Alle 
natürlichen Zahlen außer 1 sind selbst Primzahlen 
oder Produkte von Primzahlen. Ist 1234567 eine 
Primzahl?
Das Computeralgebra-System Derive bietet da-
für die Abfragefunktion PRIME?. Also fragen wir: 
PRIME?(1234567) Die Antwort lautet false; denn 
1234567 lässt sich (wieder mit Hilfe von De-
rive) in ein Produkt von zwei Primzahlen, nämlich 
127·9721,  zerlegen.

Es ist üblich, die Primzahlen zu nummerieren: 
p1 = 2, p2 = 3, p3 = 5, … Welches ist in dieser 
Reihenfolge die 1000. Primzahl? Derive gibt die 
Antwort: NTH_Prime(1000) = 7919

An eine Gruppe von Sechstklässlern im PC-Labor er-
geht folgende Aufforderung: Multipliziert die Prim-
zahlen nacheinander auf und addiert jeweils 1, also 
2·3+1, 2·3·5+1, 2·3·5·7+1,…, allgemein: 
p1 ·p2 ·p3 ·…·p6 + 1. Was fällt Euch auf? – „Man 
erhält eine neue Primzahl.“ „Immer?“ Tatsächlich 
ergeben sich bis n = 5 als Resultate Primzahlen, 
danach aber zusammengesetzte Zahlen, in deren 
Primfaktorzerlegung jedoch Primzahlen auftreten, 
die im Produkt noch nicht vorkamen; so ist 
p1 ·p2 ·p3 ·…·pn + 1 = 2·3·5·7·11·13 + 1 = 30031 
= 59·509. Hierauf beruht EUKLIDs Beweis, dass es 
unendliche viele Primzahlen gibt. Die vorschnelle 
Vermutung, dass ab n = 6 immer zusammen-
gesetzte Zahlen auftreten, erweist sich bei der 
weiteren Untersuchung als trügerisch; denn für              
n = 11 taucht erstmalig wieder eine Primzahl (mit 
12 Stellen!) auf. Um solche Untersuchungen durch-
zuführen, insbesondere Gegenbeispiele in diesen 
Größenordnungen aufspüren zu können, benötigt 
man schon einen Computer. Das gilt auch für die 
folgende Fragestellung: Die Zahl 11 ist eine Prim-
zahl. Wie steht es mit 111, 1111, 11111, 111111, 
1111111, …? Gibt es unter den Zahlen aus Einsen 
neben der 11 (als besonderer Ausnahme) über-
haupt noch Primzahlen? Eine Untersuchung von 
Hand wird bald zu der Annahme führen: Nein! Aber 
getäuscht! Tatsächlich liefert eine Überprüfung mit 
Derive, dass auch die Zahl aus 19 Einsen eine Prim-
zahl ist. Unter den Zahlen aus maximal 1000 Einsen 
gibt es dann nur auch die beiden Zahlen aus 23 
beziehungsweise 317 Einsen, die Primzahlen sind. 

Die Folgenmaschine

Ausgehend von einer natürlichen Startzahl n0 be-
rechnet die „Folgenmaschine“ (gemeint ist ein 
kleines Derive-Programm) nach bestimmten Regeln 
eine Folge von weiteren natürlichen Zahlen n1, n2, 
n3, ….
Beispiel 1: Ist n0 gerade, so sei die nächste Zahl      
n1 := n0/2, sonst n1 : = 5 ·n0+1. Verwende nun n1 
als neue Startzahl und berechne n2 nach denselben 
Regeln usw.
Untersuche das Verhalten der Maschine bei den 
Startzahlen n0 : = 3 bzw. 20 bzw. 7.

Was beobachtest Du?
Beispiel 2: Ist n0 gerade, so sei die nächste Zahl       
n1 : = n0/2, sonst n1 := 3 ·n0+1. Verfahre wie in Bei-
spiel 1 mit den Startzahlen n0 := 3 bzw. 20 bzw. 
217 bzw. 2173. Beobachtung?

Startet die Folge in Beispiel 1 mit 3, landet sie nach 
sieben Schritten wieder bei der 3, wird also zyklisch; 
startet sie mit 20, kommt sie zunächst nach drei und 
dann immer wieder nach zehn Schritten zur Zahl 
26, wird also auch zyklisch. Startet sie jedoch mit 
7, wird sie nicht zyklisch, sondern schwingt sich zu 
immer größeren Zahlen auf.

Anders ist das Verhalten der Folge im zweiten 
Beispiel: Gleichgültig, welche Startzahl gewählt 
wird, immer landet sie (nach unterschiedlich vie-
len Schritten) in dem Zyklus 4, 2, 1, 4. Bis heute 
konnte nicht bewiesen werden, dass diese Folgen-
maschine für jede Startzahl in diesen Zyklus hinein 
läuft (COLLATZ-Problem). Untersucht und bestä-
tigt hat man dies für alle Startzahlen unterhalb 
27.020.000.000.000.000; man weiß aber nicht, 
was bei einem Start darüber passiert.

Symmetrische Figuren

Die Möglichkeit, Bleistift, Zirkel und Lineal durch 
Tastatur und Computermaus zu ersetzen und so 
auch komplizierte Konstruktionen elegant auf den 
Bildschirm hin zu zaubern und im Animationsmodus 
auch noch lebendig werden zu lassen, erleichtert 
das Entdecken geometrischer Zusammenhänge 
in Ebene und Raum. Eine Reihe von dynamischen 
Geometrie-Softwaresystemen unterstützt dies: 
EUKLID DynaGeo, Cabri Géomètre, Cinderella, 
GeoNext und andere. Da diese auch Spiegelungen, 
Drehungen und Verschiebungen von Figuren er-
möglichen, lassen sich mit etwas Überlegung inte-
ressante symmetrische Figuren wie gotische Spitz-
bogenfenster, sich drehende Rosetten oder auch 
Gesichter mit rollenden Augen konstruieren: 
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Drei Demo-Beispiele:
                

Ähnliches gilt für das „Designen“ von Raum-
objekten durch Rotation von Funktions graphen 
um eine Achse. Dazu führen wir in einem Derive-
Worksheet die Funktion Rotationskörper(f) durch 
Rotationskoerper(f) := [f·cos(t), f· sin(t), s] ein und 
wenden sie auf verschiedene Funktionen f über den 
Aufruf Rotationskoerper(f(s)) an. Wenn die Funktion 
f abschnittsweise aus unterschiedlichen Funktionen 
zusammengesetzt und über Parametereinstellungen 
(mittels Schieberegler) veränderbar ist, eröffnen sich 
inter  essante Möglichkeiten im Design:
                        

Interaktives Konstruieren 
im virtuellen Raum

Im Mathematikunterricht wird noch immer zu we-
nig Raumgeometrie betrieben, obwohl viele Berufs-
zweige (Architekten, Bauingenieure, Maschinenbau-
er, …) dringend Raumanschauung benötigen und 
sich die Studierenden auf Technischen Universitäten 
und Fachhochschulen in den Lehrveranstaltungen 
der darstellenden Geometrie und dem technischen 
Zeichnen damit schwer tun. Im PC-Labor können 
Schüler und Schülerinnen den Übergang von der 
ebenen zur räumlichen Geometrie selbst vollziehen. 
Im Analogisieren fi nden sie die nötigen Ideen, um 
im virtuellen Raum geometrische Aufgaben zu lösen 
und Zusammenhänge zu erforschen.

Fraktale Figuren

Speichern wir eine bestimmte Konstruktion wie zum 
Beispiel das Einzeichnen eines gedrehten Quadrates 
in ein Quadrat bei kleiner werdender Seitenlänge 
oder das Gelbfärben des Mittendreiecks eines blau-
en Dreiecks als Makro ab, erhalten wir bei wieder-
holter Anwendung dieses Makros selbstähnliche 
Figuren, sogenannte Fraktale:

                       
Bahnkurven

Eine besonders spannende Art, neue Kurven her-
vorzubringen, besteht darin, einen Punkt P eine 
bekannte Kurve (Gerade, Kreis) entlang wandern 
und gleichzeitig die Bahn eines aus P konstruierten 
und damit von P abhängigen Punktes aufzeichnen 
zu lassen. Manche dieser Konstruktionen besitzen 
hübsche Einkleidungen, wie die Erzeugung einer 
Konchoiden als „Hundekurve“: Nina geht mit ih-
rem Hund, einem Rüden namens Alex, spazieren. 
Die Straße ist schurgerade und an den Rändern nur 
mit Gras und ein paar Wildkräutern bestanden. In 
der Ferne taucht auf der rechten Seite ein Baum, ein 
paar Meter im Feld stehend, auf. Alex strebt ihm aus 
wohl bekannten Gründen zu, die Hundeleine strafft 
sich, bis sie ganz ausgerollt ist. Während Nina un-
beirrt die Straße entlang geht, hechelt Alex über die 
Felder dem Baum entgegen. Sein Weg ist allerdings 
nicht geradlinig wie der von Nina, sondern krumm-
linig mit einer Spitze am Baum und wird – weil Nina 
Alex nach dem Vorbeimarsch hinter sich herzieht – 
im Weggang symmetrisch zum Annäherungsweg an 
den Baum:

Funktionen und ihre Graphen

Wenn funktionale Abhängigkeiten f(x) mit einfa-
chen Formeln beschrieben werden können wie zum 
Beispiel als Polynom f(x) = a·x3 + b·x2 + c·x + d, 
kann im PC-Labor untersucht werden, welchen Ein-
fl uss Parameter (im Beispiel a, b, c, d) auf Lage und 
Form des zugehörigen Graphen haben. Hierfür stellt 
Derive Schieberegler zur Verfügung. 

www.uni-mainz.de

[JOGU]  205/200833

Fällt beispielsweise von einer punktförmigen Licht-
quelle L das Licht auf eine Kugel, so wird zur Kon-
struktion des Lichtkegels der Berührkreis benötigt. 
Dieser kann in Analogie zur Konstruktion der Tan-
genten von einem Punkt an einen Kreis mit Hilfe 
des THALESkreises nun mit der „THALESkugel“ ge-
wonnen werden, hier vorgeführt mit der Software 
Cabri 3D:

  
Ein anderer wichtiger Typ von Konstruktionsaufga-
ben besteht darin, ebene Schnitte an Raumobjekten 
vorzunehmen, beispielsweise aus einem 9 Würfel 
quaderförmige Teile so zu entfernen, dass mehrere, 
in der Höhe verstellbare Plattformen entstehen wie 
bei diesem Beispiel, das mit EUKLID DynaGeo in 
Kavalierperspektive durchgeführt wurde:

    Das PC-Labor besuchen können Schülerinnen 
und Schüler gleicher Klassenstufe in Gruppen, die 
von ihren Schulen zusammengestellt werden, aber 
auch komplette Klassen und Kurse mit ihren Leh-
rerinnen oder Lehrern als Unterrichtsgänge, aber 
auch Einzelpersonen, die dann einer angemeldeten 
Gruppe zugeordnet werden. Der Besuch kann sich 
auf einen einzigen Termin beschränken (um mal 
„reinzuschnuppern“), aber auch kursartig über vier 
bis sechs Termine gehen. Die Betreuung wird wir-
kungsvoll unterstützt durch Lehramtsstudierende, 
die so gleich eine praxisnahe Vorbereitung auf ihre 
künftige Tätigkeit erhalten. Finanziell unterstützt 
wird das PC-Labor aus Mitteln des MBWJK-Projekts 
wissenschaf(f)t ZUKUNFT.
                Ekkehard KROLL  ■

Kontakt: http://www.phmi.uni-mainz.de/952.php   
 

Die „Hundekurve“

Baum

WegNina mit Hut

Hund Alex an der Leine



zusammengestellt werden, die nur für angemel-
dete Benutzer, also für Mitglieder des Fachbereichs 
Medizin, einzusehen sind. Dazu gehören die Finan-
zierung von Projekten, Kooperationen mit anderen 
Forschungseinrichtungen, die Wertigkeit der Publi-
kationen nach Impact Faktoren und Details zu kli-
nischen Studien.

Die Daten sind auch Grundla-
ge für die leistungsorientierte 
Mittelvergabe des Dekanats.

Zusammen mit Studierenden des Studiengangs In-
formatik der Universität Mainz und der Fachhoch-
schule Wiesbaden hat Dr. Panholzer das Software-
system von der Konzeption bis zur Implementierung 
objektorientiert entwickelt. Dazu konnte durch 
konsequenten Einsatz moderner Web-Technologie 
eine gute Performanz und Robustheit erzielt wer-
den. Die Antwortzeiten des Systems sind auch bei 
umfangreichen Datenabfragen sehr kurz. Bei den 
Benutzern, die Daten eingeben, wurde eine gute 
Akzeptanz erreicht, denn das System ist mit Blick 
auf leichte Bedienbarkeit und sehr guter Benut-
zungsergonomie konzipiert. Dies bedeutet, dass der 
Anwender schnell mit der Bedienung der Internet-
seiten vertraut ist. Auch steht ihm eine kontextbe-
zogene Hilfe zur Verfügung. Darüber hinaus müssen 
nicht alle Daten manuell eingegeben werden. Es 
besteht die Möglichkeit, Journalpublikationen aus 
der Literaturdatenbank PubMed zu importieren. Im 
System werden die Daten ausschließlich in der Form 
der Extensible Markup Language (XML) gehalten. 
Weil XML ein universelles Datenaustauschformat 
ist, können Daten auch direkt in der konzipierten 
XML-Struktur von Fremdsystemen geliefert oder 
mit anderen Datenbanken ausgetauscht werden. 
Als weitere Schritte sind geplant, die Abwicklung 
von Dissertationsverfahren und Antragsverfahren 
für Forschungsförderungen in das System zu inte-
grieren.

Das Forschungsdatenbanksystem wurde vom Insti-
tut für Medizinische Biometrie, Epidemiologie und 
Informatik entwickelt und kann auch für andere 
Fachbereiche der Universität oder andere Hoch-
schulen geöffnet werden.                                    ■

Informationen: Dr. Torsten Panholzer, E-Mail: 
panholzer@imbei.uni-mainz.de
http://www.imbei.uni-mainz.de
Ulf Arnold-Fabian, E-Mail: arnold-fabian@
dekanat-med.klinik.uni-mainz.de
http://dekanat.medizin.uni-mainz.de
Forschungsdatenbank des Fachbereichs Medizin: 
http://forschungmedizin.uni-mainz.de34

Neue Forschungsdatenbank

www.uni-mainz.de

Leistung des Fachbereichs Medizin jetzt weltweit übers Internet ein-
zusehen  Die Forschungsaktivitäten des Fachbereichs Medizin sind im Internet 
einzusehen: Über die Web-Adresse http://forschungmedizin.uni-mainz.de steht 
die Forschungsdatenbank für Recherchen weltweit offen. Damit können sich 
Interessenten einen Eindruck von den Arbeiten der Wissenschaftler verschaffen. 
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Der Dekan des Fachbereichs, Prof. Dr. Dr. Reinhard 
Urban, hatte 2006 das Institut für Medizinische 
Biometrie, Epidemiologie und Informatik mit dem 
Aufbau einer Internet-basierten Forschungsdaten-
bank beauftragt. Sie enthält alle Informationen zu 
wissenschaftlichen Aktivitäten des Fachbereichs, 
der aus über 50 Kliniken und Instituten besteht. 

Mitglieder der einzelnen Einrichtungen können 
sich am System anmelden und ihre Forschungs-
projekte, Publikationen, Vorträge, veranstalteten 
Kongresse, Preise, Patente und sonstige Aktivitäten 
eigenverantwortlich in die Datenbank eingegeben 

und kontinuierlich aktualisieren. Habilitationen 
und Promotionen werden vom Dekanat hinzuge-
fügt. „Mittlerweile haben über 300 angemeldete 
Benutzer Daten aus den vergangenen vier Jahren 
komplett eingetragen“, sagte Dr. Torsten Panholzer 
vom Institut für Medizinische Biometrie, Epidemio-
logie und Informatik, der das System aufgebaut hat. 
6.900 Publikationen und 3.000 Forschungsprojekte 
befi nden sich zurzeit in der Datenbank.

Primäres Ziel des Systems ist es, einen Einblick in 
die Forschungsleistung des Fachbereichs weltweit 
via Internet zu ermöglichen. Ohne Anmeldung kann 
man in der Datenbank nach Namen und Begriffen 
suchen und sich Übersichten zu den Forschungs-
aktivitäten einer Einrichtung oder des gesamten 
Fachbereichs für ein bestimmtes Jahr ausgeben 
lassen. Als weiteres Ziel soll die Datenbank das 
Wissenschaftsmanagement unterstützen. So wer-
den die Inhalte herangezogen, um automatisiert 
den jährlichen Forschungsbericht des Fachbereichs 
zu erstellen. Die Daten sind auch Grundlage für die 
leistungsorientierte Mittelvergabe des Dekanats. 
Weiterhin werden zu klinischen Studien, als eine 
Form von Forschungsprojekten, zusätzliche Infor-
mationen abgefragt, die auf dieser Ebene bisher 
nicht zur Verfügung standen. Anlässlich der kürzlich 
erfolgten Evaluation des Fachbereichs durch den 
Wissenschaftsrat konnten Daten aus dem System 

Möbeln Sie jetzt
Ihren Garten auf:

Treppenlifte
gebraucht mit Garantie

ab 3100,00 €

kostenlose Beratung, Montage, Service bundesweit

Tel. (0 67 35) 940 229

www.der-treppenlift.de



Hochschullehrerinnen und Hochschullehrer

Personen & Positionen

Die Zusammensetzung des Senats
Stimmberechtigete Mitglieder

Univ.-Prof. Dr. 
Jürgen Falter        FB 02

Univ.-Prof. Dr. 
Stephan Füssel     FB 05

Univ.-Prof. Dr. 
Stephan Grabbe   FB 04

Univ.-Prof. 
Joachim Kadereit  FB 10

Univ.-Prof. Dr. 
Manfred Lehn       FB 08

Univ.-Prof. Dr. 
Stephan Letzel      FB 04

Univ.-Prof. Dr. 
Klaus-Peter Müller 
FB 06

Univ.-Prof. Dr. 
Andreas Roth       FB 03

Univ.-Prof. Dr. 
Wolfgang Tremel   FB 09

Univ.-Prof. Ursula 
Verhoeven-van Elsbergen  
FB 07

Vorsitz: Universitätspräsident
Univ.-Prof. Dr. Georg Krausch

Univ.-Prof. Dr. 
Kristian Fechtner  FB 01

Univ.-Prof. Dr. 
Volker Wolf           FB 02

Univ.-Prof. Dr. 
Klaus Breuer         FB 03

Univ.-Prof. Dr. Dr.
Reinhard Urban  FB 04

Univ.-Prof. Dr. 
Mechthild Dreyer  FB 05

Univ.-Prof. Dr. 
Michael Schreiber  FB 06

Univ.-Prof. Dr. Elisabeth 
Oy-Marra              FB 07

Univ.-Prof. Dr. 
Lutz Köpke           FB 08

Prof. Dr. Wolfgang 
Hofmeister           FB 09

Univ.-Prof. Dr. Erwin 
Robert Schmidt     FB 10

Univ.-Prof. Dr. 
Jürgen Blume       FB 11

Prof. Winfried Virnich                
                             FB 11

Univ.-Prof. Dr. Ansgar 
Franz                    FB 01 [JOGU]  205/2008
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Studierende

Akademische  Mitarbeiterinnen und  Mitarbeiter

Verena Grimm Laura-Luise Hammel Hannah Hefermehl Jens Jungblut Johannes Knewitz

Theresa OstertagNele Möhlmann Anke Welzenheimer

Nicht wissenschaftliche Mitarbeiter-
innen und  Mitarbeiter

Irene Bonn           FB 09 Dr. Beate Hörr       ZWW Dr. Gerd Passler    FB 08 Dr. Klaus Schmidt FB 06 Dr. Hans-Jürgen Schröder               
FB 08

Dr. Valérie Schüller-Keber
FB 03

Dr. Eva-Maria Willkop    
FB 05

Dr. Rainer Zerbe    FB 10 Gabriele Dick        FB 10 Dr. Jürgen Hippchen  FB 04



HD Dr. Matthias 
Husmann erhält W2-
Professur am Institut 
für Medizinische 
Mikrobiologie und 
Hygiene

Matthias Husmann stu-
dierte von 1976 bis 1983 
an der Johannes Gu-

tenberg-Universität Mainz Humanmedizin, erhielt 
1983 seine Approbation als Arzt und promovierte 
im darauffolgenden Jahr. Von der Universität wech-
selte er 1984 zur Bundeswehr und wurde Stabsarzt 
der Abteilung Bakteriologie im Zentralinstitut des 
Sanitätswesens der Bundeswehr in Koblenz, um 
1986 als Assistent am Institut für Medizinische Mi-
krobiologie wieder an die Universität Mainz zurück 
zu kommen. Gefördert durch ein Stipendium der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft arbeitete und 
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Die W3-Professur 
am Seminar für 
Altes Testament und 
Biblische Archäolo-
gie übernimmt Prof. 
Sebastian Grätz.

Nach einem Sprachstudi-
um Griechisch/Hebräisch 
an der Freien Theolo-

gischen Ausbildungsstätte in Breklum nahm Grätz 
1985 sein Studium der evangelischen Theologie 
an der Christian-Albrechts-Universität Kiel auf. Ein 
DAAD-Stipendium führte ihn nach absolviertem 
Grundstudium an die Dormition Abbey in Jerusa-
lem. Von 1993 bis 1996 war Grätz DFG-Stipendiat 
am Graduiertenkolleg „Interkulturelle religiöse bzw. 
religionsgeschichtliche Studien“ in Bonn. Mit der 
Dissertationsschrift „Der strafende Wettergott. Er-
wägungen zur Traditionsgeschichte des Adad-Fluchs 
im Alten Orient und im Alten Testament“ schloss er 
1998 seine Promotion zum Dr. theol. ab, an die sich 
seine Ordination in Hamburg anschloss. Die fol-
genden 4 Jahre arbeitete Grätz – neben seiner Tätig-
keit als Wissenschaftlicher Assistent in Leipzig, spä-
ter Bonn – an seiner Habilitationsschrift „Das Edikt 
des Artaxerxes. Eine Untersuchung zum religionspo-
litischen und historischen Umfeld von Esr 7,12-26“. 
Anfang 2003 wurde Grätz als Oberassistent für 
Altes Testament in Bonn eingesetzt; im Winterse-
mester 2006/2007 übernahm er eine Lehrstuhlver-
tretung an der Evangelisch-Theologischen Fakultät
der Johannes Gutenberg-Universität Mainz.        ■
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Dr. Ulrich Volp ist 
neuer W3 Professor 
für Kirchen- und Dog-
mengeschichte am 
Fachbereich Evangeli-
sche Theologie.

Nach dem Studium der 
evangelischen Theologie 
in Marburg, St. Andrews 

und Heidelberg von 1990 bis 1996 ging Volp, u.a. 
gefördert durch ein Stipendium des Deutschen Aka-
demischen Austausch Dienstes an die Faculty of 
Classics an der Cambridge University. Anschließend 
wurde er „academic assistent“ im Fachbereich 
Theologie und Religion an der University of Birming-
ham und danach wissenschaftlicher Mitarbeiter und 
schließlich Assistent an der Evangelisch-Theologi-
schen Fakultät der Universität Bonn. Die Promotion 
zum Dr. theol. (mit summa cum laude) erfolgte in 
Bonn 2001/2002 mit einer Arbeit über Rituale im 
Zusammenhang mit Tod und Bestattung im frühen 
Christentum und seiner Umwelt. Ebenfalls an der 
Universität Bonn habilitierte sich Volp im Jahr 2006 
mit einer Arbeit über altkirchliche Anthropologie 
und übernahm unmittelbar danach eine Lehrstuhl-
vertretung für Kirchengeschich-
te. Im Sommersemester 2007 
kam Volp an die Johannes 
Gutenberg-Universität Mainz, 
um zunächst auch hier einen 
Lehrstuhl für Kirchengeschichte 
im Fachbereich 01 zu vertreten. 
Zu seinen Forschungsschwer-
punkten gehören die Ethik in 
der altkirchlichen Theologie 
und das antike Christentum in 
Auseinandersetzung mit seiner 
Umwelt.                               ■
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forschte Husmann in den Jahren 1989 bis 1991 an 
der La Jolla Cancer Foundation in San Diego über 
nukleäre Rezeptoren. Seit November 1991 lehrte 
Husmann als Assistent und wissenschaftlicher Mit-
arbeiter am Institut für Medizinische Mikrobiologie 
und Hygiene an der Universität Mainz. 2003 habi-
litierte er mit dem Thema: „RXR-vs. Sp1-Kofunktion 
nukleärer Rezeptoren“. Für seine Arbeiten in der 
vaskulären Biologie erhielt er im Jahr 2003 den For-
schungspreis der Robert-Müller-Stiftung. Husmann 
übt international Gutachtertätigkeiten aus und ist 
u.a. Mitglied der American Society for Microbiology. 
Sein aktuelles Forschungsprojekt ist die zelluläre Re-
aktion auf bakterielle Membranporenbildner.       ■  

Dr. Claudius Geisler 
erhält Honorarpro-
fessur im Fachbereich 
Rechts- und Wirt-
schaftswissenschaf-
ten.

Seine juristische Lauf-
bahn begann Geisler 
mit einem Studium der 
Rechtswissenschaften 

von 1985 bis 1991 an der Freien Universität Ber-
lin. Im Anschluss war er mehrere Jahre als Assistent 
am dortigen Institut für Straf- und Strafprozessrecht 
(Prof. Dr. Klaus Geppert) tätig. Nach den juristischen 
Staatsexamen wurde er 1997 mit der Dissertations-
schrift „Zur Vereinbarkeit objektiver Bedingungen 
der Strafbarkeit mit dem Schuldprinzip. Zugleich 
ein Beitrag zum Freiheitsbegriff des modernen 
Strafrechts.“ promoviert. Die Arbeit erhielt die Aus-
zeichnung summa cum laude. Von September 1997 
bis Dezember 2000 bekleidete Geisler das Amt 
des stellvertretenden Direktors und Vorstands der 
Kriminologischen Zentralstelle in Wiesbaden. Nach 
dem Wechsel in die Hessische Justiz in den Beruf 
des Staatsanwaltes am Landgericht Frankfurt/Main 
2001 war Geisler abgeordnet zum Bundesverfas-
sungsgericht (Zweiter Senat) mit dem inhaltlichen 
Schwerpunkt in Fragen des Vollzugs von Straf- und 
Untersuchungshaft. Im Anschluss war er bis Sep-
tember 2005 als Referatsleiter in der Strafrechtsab-
teilung des Hessischen Ministeriums der Justiz tätig. 
Seit Oktober 2005 nimmt er das Amt des General-
sekretärs der Akademie der Wissenschaften und der 
Literatur in Mainz wahr. Dr. Geisler ist bereits seit 
1999 Lehrbeauftragter an der Johannes Gutenberg-
Universität Mainz für die Fachgebiete Straf- und 
Strafprozessrecht.                                               ■
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Französischkurse  
in der 

Maison de France Mayence 
 
 

 
 
 
 

180 Millionen Menschen sprechen weltweit Französisch. 
Machen Sie mit ! 

 
 

Ob Anfänger oder Fortgeschrittene, 
Ob jung oder alt, 

Ob beruflich oder privat, 
Ob für die Uni oder den Urlaub, 
Ob in der Gruppe oder einzeln. 

 
 

Kommen Sie in die Maison de France und lassen Sie sich beraten. 
 
 

Unser Motto: 
Qualität (alle unsere Dozenten sind Muttersprachler mit 

Hochschulausbildung), 
Flexibilität und faire Preise. 

 
 

Neue Kurse im Wintersemester ab Anfang September! 
 
 
 
  

Maison de France Mayence 
Schillerstraße 11 

55116 Mainz 
Tel: +49(0)6131/ 28 22 90 

Fax: +49(0)6131/ 28 22 923 
kontakt@maisondefrance-mayence.de

Kennen Sie das auch? Da möchte man ein wichtiges Dokument drucken 
und der Drucker streikt. Das Blatt bleibt leer oder das Hochzeitsfoto erscheint 
rheinwassergrau – man könnte glatt den Drucker nehmen und durch das Fenster 
entsorgen. 

Spätestens hier hilft das Cartridge World-Team von Michael Marny 0 61 31 – 
217 22 50 weiter, denn dieses hat den Drucker-„TÜV“ entwickelt:

Nach einer Grundreinigung des Druckers werden Mechanik, sowie die Patronen 
nebst Druckköpfen ausgiebig inspiziert und getestet. Ob der Drucker dann den 
„Cartridge World-TÜV“-Segen erhält, hängt vom erfolgreichen Testdruck ab.

Die Aktion läuft ab sofort an und kostet 19,95 € (statt 29,95€) inkl. einem Befüll-
Gutschein über 5,-€! So spart man gleich 15,-€!

Falls allerdings der Drucker nicht mehr „gerettet“ werden kann, gibt es vor Ort 
gleich günstigen Ersatz schon ab 45,-€ !

Darüber hinaus bieten die beiden CW-Läden Mombacher Str. 81/Umbach 8 
sehr sehr preiswerte Patronen und Tonerkartuschen an. Alles mit Garantie und 
in der gleichen Qualität wie das Original! Gerne hilft man Ihnen auch bei sämt-
lichen Druckerfragen weiter. Übrigens: Es gibt Studirabatt (10%).

Wir bieten ganzjährig frisches Obst u. Gemüse der Saison aus 
kontrolliert biologischem Naturland Anbau

•  frisch gemahlenes und geflocktes Getreide

• Obst,  Gemüse u.  K ar toffeln

• Frucht- u.  Mischsäfte (Direktsaft Standard)

• Nudeln, Müsli  u.  Vollkorngebäck

• Bienenhonig aus eig.  Imkerei

•  Spargel sowie verschiedene S alate

• S amstags Dinkel Holzofenbaguettes 

HOFLÄDEN
Hugo Bender                                    Jochen Bender

An der Oberpforte 1                        Ober Olmer Weg 1 

55128  Mz-Bretzenheim                Mz-Bretzenheim 

      (an d. Koblenzer Straße)

06131/35495                                    06131/364445

ÖFFNUNGSZEITEN

Di,Mi,Do,Fr     9.oo-13.oo               Mo,Di,D,Fr,Sa      9.oo-13.oo

Fr                     15.oo-18.3o             Di,Mi,Do,Fr          15.oo-18.3o

Sa                     8.oo-13.oo

Mitglied der Naturland (kontrolliert biologischer Anbau)   

O b s t -   &   G e m ü s e b a u   J o h a n n e s h o f



AUCH IM SOMMER FÜR SIE DA!
Das Campus- Restaurant lädt Sie ein, 
die Köstlichkeiten der europäischen 
Küche im gemütlichen Ambiente zu 
geniessen.

Telefon: 06131-3924971, 
www. campus-restaurant.de
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Kurz & Bündig

Nun bereits im dritten Jahr veranstaltet das Frau-
enbüro Ferienfreizeiten für Grundschulkinder (6–11 
Jahre) von Beschäftigten und Studierenden der 
Universität. Einerseits wird den Eltern eine zusätz-
liche Betreuungsmöglichkeit geboten, während sich 
Schulferien und Vorlesungszeiten überschneiden, 
für die Kinder heißt es, die „Erlebniswelt Universität 
Mainz“ zu entdecken mit all ihren Facetten.

Auch in den Herbstferien, vom 13.10. bis 17.10.08 
(der Einführungswoche der Universität), von 08.00 
bis 16.00 Uhr, wird erneut eine Ferienfreizeit auf 
dem Campus angeboten. Während der Freizeitwo-
che fi ndet ein abwechslungsreiches und buntes 
Programm statt mit Projekten aus verschiedenen 
Fachbereichen, dem Mittagessen in der Mensa und 
Sport und Spiel auf dem Campus. Betreut werden 

Herbstfreizeit des Frauenbüros der 
Universität Mainz vom 13.10. – 17.10.08

die Gruppen unter fachkundiger Leitung einer 
Diplom-Pädagogin sowie Studierenden der Univer-
sität.

Die Kosten für die einwöchige Herbstfreizeit betra-
gen für Studierende 50€ pro Kind, Beschäftigte zah-
len 75€. Eine aufgrund begrenzter Platzkapazität 
unverbindliche Anmeldung erfolgt bis zum 15.08.08 
an kinderfreizeit@verwaltung.uni.mainz.de

Weitere Informationen dazu gibt es im Frauenbüro 
der Universität Mainz, Forum 3, Raum 00-404, Tel.: 
39 22 988, E-Mail: kinderfreizeit@verwaltung.uni-
mainz.de oder auf unserer Homepage unter http://
www.frauenbuero.uni-mainz.de.                          ■
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Blutspenden rettet Leben.
Vielleicht auch Ihres.

Wo?
Klinikum der 
Johannes Gutenberg-Universität Mainz,
Transfusionszentrale,
Hochhaus Augustusplatz

Information
Telefon 0 61 31/17-32 16 / 32 17

Termine
Mo, Mi  8.00 bis 16.00
Di, Do  8.00 bis 18.00
Fr  8.00 bis 15.00
Sa  8.00 bis 11.00
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